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Asien (C. davidiana, C. bungeana und C. siensis) und in Nordamerika (C.

crassifolia, C. pumila und C. reticulata) vor.

Die Pterocavyci-Arten leben im allgemeinen in China und Japan. Von

den 8 Arten gedeihen 6 in China und je eine in Japan. sowie Westasien.

Pterocarya Fraxiniíolia komml in YVesIpersien vor, alsó in demselben Ge-

biet, in dem auch Celtis caucasia, die beiden Carpinus-Arten und //ex aqui-

folium gedeihen. Demnach sind alsó im Kaukasus bereits 4 mediterráné

Pflanzen-Galtungen zu finden, welche im Miozán in dér Gegend von Füzér-

komlós gemeinsam vorkamen. Es kann nicht bezweifelt werden, dass im

Kaukasus, aber auch im ganzen Mediterrangebiete auch Fraxinus-Arten

(Fraxinus oxycarpa) und Acer-Arten gedeihen, weshalb alsó dórt sámtliche

sechs untersuchten Genera gemeinsam vorkommen. — Auf Grund dieser

Ausführungen ergibt sich nun von selbst die Annahme, dass im Sarmat

Ungarns, ein áhnliches, mildes Kiima geherrscht habén musste. wie es

heute für die südlichen Hangé des Kaukasus bezeichnend ist, alsó ein

etwas miideres Kiima, als heute in Ungarn und besonders in dér Gegend

von Füzérkomlós herrscht.

PFLANZENANAT0M1SCHE UNTERSUCHUNGEN AM LIGNIT

VON VÁRPALOTA.

Von S. Sárkány (Budapest).

(Mit XLVI-XLIX. Tatéin.)

Nach unseren bisherigen Kenntnissen stammt dér Lignit von Vár-

palota aus dér Helvetien-Stufe des mittleren Miozáns. Dér beigefügte

Schnitt zeigt die genaue Schichtung dér Kohlé (Abb. 1). Die in dér Ab-

bildur.g gegebenen Zahlen bedeuten : 1. Grundgestein aus dér Trias, 2.

Grund-typische, sandige, schotterige, kalkige Sedimente, 3. Lehmschichte

mit Lignitspuren, 4. 4'5 m—87 m máchtige Lignitschichte, 4/a 1—2 cm
breile sterilé Schnur. (Das von mir unlersuchte Matériái stammt aus dér

Lignitschichte unter dér sterilen Schnur.) 5. Dünne Lehmschichte mit Ne-

rithina picta, 6. Kongerienbank, 7. Schieferige, fischschuppige Diatomen-

erde Schichte, 8. Riolittuffbank. 2—8. sind Sedimente des mittleren Mio-

záns, 9. Schotter- und Sandsedimente aus dem oberen Miozán.

J. T u z s o n untersuchte vor 35 Jahren die Kohlé dér 60 Jahre altén

Grube und beschrieb damals das Lignitmaterial als ein in die „Cupressi-

fes"-Gruppe gehörendes Fossil. Die genauere Bestimmung überliess er

spáteren Untersuchungen.

Vor ungefáhr 2 Jahren békám ich aus dér am Balaton-See gelege-

nen Kohlenmine von Várpalota Lignitmaterial zr mikroskopischen Unter-

suchung, das ich náher zu bestimmen versuchte. Zr mikrotechnischen

Aufarbeitung ist diese Kohlé aber nicht sehr geeignet. Dér eine Teil dér

sich schichtenweise abblátternden Stüc'fe ist schwarz und dieser bricht
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und zerbröckell áhnlich wie Holzkohle, wáhrend dér andere steinhart und
braun ist ; in diesem kann mán die Jahresringe mii freiem Auge sehen.

Aus diesem vorher aufgeweichten Teil fertigle ich mit dem Mikrotom
Schnitle an. Mazerate wurden ebenfalls unlersucht.

Pflanzenanatomisch kann dér Lignit von Várpalota (Komilat Vesz-

prém) entsprechend charakterisiert werden, obzwar dér grosse Druck,

die Hitze und dér Verkohlungsprozess viele Deformationen verursachten.

Das Frühholz dér Jahresringe ist gánzlich zusammengedrückt, doch
sind die anatomischen Merkmale in manchen Lángsschnitten aufzufin-

den. Viel besser ist das Spátholz dér Jahresringe erhalten. Dér grösste

Teil des Materials wird von Tracheiden (beziehungsweise Fasertracheiden

im Spátholz) gebildet
; die Gefásse fehlen. An den Wánden dieser Trachei-

den stehen die Hoftüpfel in einer Reihe, paarweise, oder selten zu dritt

.

in den beiden letzten Falién sind sie nicht aneinander gedrückt, alsó nicht

alternierend. Spiralverdickungen konnte ich nirgends auffinden. Stellen-

weise befinden sich an dér Tangentialwand dér Tracheiden auch Hof-

tüpfel. Harzgánge fehlen. lm Frühholz konnte aber verstreut Harzparen-

chym angetroffen werden. Die Querwánde dér Harzparenchyms sind glatt

und ohne perlschnurartige Verdickungen. Dér Harz blieb in mehr oder

weniger grossen Körnchen erhalten. Die im allgemeinen ein Zelle breiten

und 3—18 Zellen hohen Markstrahlen bestehen ausschliesslich aus Paren-

chymzellen. Das Markstrahlenkreuzungsfeld des Frühholzes sieht einem

liegenden Rechteck áhnlich, in welchem in 1—2 Reihen angeordnet 3—

5

ovale, waagerecht liegende, grossporige Tüpfel sichtbar sind. Die Tüpfe-

lung dér radialen Markstrahlenzellwende ist von taxodioidem Typ. In den

Markstrahlen des Spátholzes gleicht das Markstrahlenkreuzungsfeld wegen

dér in radialer Richtung abgeflachten Tracheiden einem stehenden Recht-

eck, in welchem sich 1—2 Tüpfel mit schief, oder senkrecht stehenden,

schmalen Porén befinden. Einen Harzinhalt dér Markstrahlen konnte ich

nicht beobachten.

Die mikroskopisch feslstellbaren pflanzenanatomischen Merkmale des

Lignits von Várpalota wurden mit dér anatomischen Struktur dér derzeit

lebenden Coniferen verglichen. Die Beslimmung erfolgte mit dér Aus-

schliessungsmethode.

Das Fehlen dér araucaroiden Tüpfel und dér spirálén Verdickungen

in den Tracheiden das anstelle dér Harzgánge erscheinende Harzparen-

chym und die bezeichnende Tüpfelung des Markstrahlenkreuzungsfeldes

im Frühholz sind lauter Eigenschaften, die entweder auf Gattung Sequoia,

oder auf Taxodium distichum schliessen lessen. Da aber die Querwánde

Harzparenchyms tüpfellos sind, fállt Taxodium distichum weg. Von den

rezenten Sequoa-Arlen kann mán in ersler Linie an Sequoia gigantea, oder

Sequoia sempewirens denken. Diese beiden Arién anatomisch zu unter-

scheiden, ist jedoch oft eine sehr schwierige Aufgabe. Nach P e n h a 1 o w,

E. Hofmann und anderen bilden sich im Kreuzungsfeld von Sequoia

gigantea oft 1— 2, seltener 3—4 Halbhoftüpfel. Da in meinem Untersuchs-

material meistens 3— 5 Tüpfel vorhanden waren, scheinl das im Lignit
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von Várpalota gefundene Matériái wahrscheinlich die im Tertiár lebende

Form von S. sempervirens (S. Langsdorfii Herr) zu sein.

Aus dem Antreffen dér Überreste von Sequoia sempervirens können

wir nuch auf das damalige Kiima schliessen : Várpalota und Umgebung
waren im mittleren Miozán ein warmes, aber zr Entwickelung von Taxo-

dium dislichum nicht genügend sumpfiges Gebiet. Die Ergebnisse meiner

Unlersuchungen des Lignits von Várpalota slimmen mit áhnlichen Kohlen-

untersuchungen auslándischer Forscher überein. Diese finden ebenfalls

dass in den Braunkohlenlagern des Miozáns die Überreste von Sequoia

sempervirens háufiger vorkommen als die von Taxodium distichum.

Gothan bezeichnet allé fossilen Báume, welche in ihrer inneren

Struklur dér heute lebenden Sequoia sempervirens gleichen, als Taxodioxy-

Ion sequoianum. Hingegen nennt er die fossilen Reste des heute leben-

den Taxodium distichum, Taxodioxylon taxodii. Nach dieser Auffassung

sind die im Lignit von Várpalota gefundenen Reste als Taxodioxylon

sequoianum zu betrachten.

Anlásslich meiner Studienreise nach Deutschland überpriiften die

Herrn Prof. Gothan und K r á u s e 1. sowie Frau Privatdozentin E. H o f-

m a n n meine Schnitte und rechtfertigten meine Annahmen. Es sei mir

deshalb gestattet ihnen auch an dieser Stelle für ihre freundlichen Be-

mühungen zu danken.

Durch meine Untersuchungen ist die Frage des Lignit von Várpalota

noch nicht gánzlich geklárt, denn es können noch kleine Astreste, Blát-

ter, oder andere Reste zum Vorschein kommen, wie sie z. B. auch in

Kszeg im Lignit des Pogányvölgy gefunden wurden. Bei den heutigen

wirtschaftlichen Verháltnissen könnte unler Umstánden vielleicht auch

daran gedacht werden, die grossen Harzmengen, welche in den unteren

Lingnitschichten vorkommen, für technische Zwecke zu verwenden.

Ein Teil meiner Arbeiten wurde im Botanischen Institut dér Univer-

sitát in Wien durchgeführt wo ich als Stipendist arbeitete, dér andere im

PflaTizenphysiologischen Institut in Budapest. Auch an dieser Stelle danke

ich Herrn Prof. K n o 1 1, dem Direktor des Wiener Botanischen Institutes

für die freundliche Aufnahme.
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DIE METHODE DES BESTIMMENS PLEISTOZÁNER
MOLLUSKEN.

Von M. Rotarides.

(Mit den Tafeln L— L1X).

Inhalt des ungarischen Textes : Einleitung. —
Aligemeine Charakterisierung dér Schneckenschale. — Dér Vorgang
bei dér Bestimmung. — Bestimmungstabelle dér Gattungen. — Sys-

* tematische Aufzáhlung dér aus dem Löss und aus lössartigen Sedi-

menten Ungarns mitgeteilten Mollusken. — Bemerkungen zu den
Tafeln.

In dér E i n 1 e i t u n g wird darauf hingewiesen, dass im Laufe
dér Entwicklung dér Kenntnisse zuerst eine Verwicklung dér sys-

tematischen Benennungen durch Einführung von Untergattungs-

namen, dann aber wieder eine Vereinfachung durch Erhebung von
Untergattungen zu Gattungen eintrat. Dér Grund des übermássigen
Anwendens von Namen scheint aber hauptsáchlich in dem Umstand
zu liegen, dass die Merkmalsgrenzen bald enger, bald weiter gezogen
werden. Dies kann dann ebenso zr Vermehrung von Synonymen
führen, wie auch das Ausserachtlassen dér Prioritát. Eine weitere

Fehlerquelle ist die doppelte Beschreibung vieler Formen seitens dér

Zoologen und dér Zoopaláontologen. Obwohl für praktische Zwecke
die Einhaltung dér Linné’schen bináren Nomenldatur in diesem
Falle ratsamer ist, soll bei speziellen Formen des Pleistozáns, falls

es nötig erscheint, auch ein dritter Namen angeführt werden. Da es

aber in den meisten Falién nicht sicher festgestellt werden kann, ob
es sich um eine Form, Varietát, oder um eine Subspezies handelt,

ist es wohl am besten, die diesbezügliche Klassifizierung, oder Be-

wertung zu unterlassen.

Die vorliegende Arbeit bezieht sich nicht auf die gesamte
pleistozáne Molluskenfauna, sondern nur auf die Fauna des Lösses

und dér lössartigen Sedimente Ungarns. Selbstverstandlich würde
sich die Anzahl dér Arten durch die Berücksichtigung dér mitunter

ziemlich reichen Fauna dér Kalktuffe wesentlich vergrössern.




